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MEflVt/ZVG — GFGF/VMF/M77VG
Baum-Schutz

,,/mmev krz'tzsz'evt z'/zv nur m der WFC.ZF

SFLW/FKZ7/VG/ Lobt t/oc/z awcZz, we««
t/as angebracht z'stZ Zum Fez'spz'eZ c/en

Mnz'sfer Daum, t/er Zzat's vert/z'ent. " Wenn
man die Fra«/c/zzrfezÄw«e?5c/za« vom 9.9.
1981 aufschlägt, kann man das tatsäch-
lieh meinen. Da wird ein neuer Entwurf
fur die „Technische Anleitung Luft"
vorgelegt, weil die alte offensichtlich nicht
gut genug ist:

Aü'c/if zzz/etzf wegen der Zerstörung der PVd/der

durc/z den sauren Fegen /zä'/f Bau m emetVove/-
ft'erung der PA-Bu/f aus dem da/zr /97B /zzr nö-
fz'g. B>er Bundesz'nnen minister wiii y'edoc/z nieizt
den Grenzwert für Bc/zwe/eidioxid, das den

sauren Fegen entsfeizen /äßt, herabsetzen. Baum
Zzo//f vz'e/me/zr, daf eine SanierungsWausei in
der PA-Bu/f die t/nferne/zmen animieren wird,
neue, weniger sc/zmufzzge An/agen zu Baue« -
vor aiiem neue Aira/twerÄe, die weniger Setz we-
/e/dz'oxz'd in die Bu/f pusten.

Aber was soll denn der Satz mit der „Sa-

nierungsklausel" heißen? Weil ich die

Wortzusammensetzung nicht kenne, habe

ich es nicht kapiert. Mir ist nur klar ge-

worden, daß diese „TA Luft" doch nicht
immer verschärft wird, sondern nur
manchmal, eher auf freiwilliger Basis.

Vielleicht so ähnlich wie bei der Freiwil-

ligen Feuerwehr; wer nicht mitlöscht,
muß eine Abgabe zahlen. Haben Baum

und Matthöfer sich vielleicht auf eine

Sauerregen-Steuer geeinigt? Trotz vielem
Nachdenken kam ich nicht weiter.
Nach längerem Suchen fand ich im ßu/Ze-

t/n der Bundesregierung auf Seite 696

eine Erklärung von Baum zur TA Luft:
/nsèesotzdete dem Sc/zufz des Bodens - et«

Schwerpunkt gegenwärfz'ger Z/mwe/fpo/z'tz'k -
dienen aueiz drasf/sche Mafnahznen gegen den

,sauren Fege«', der den tfä'/der« große Sc/zä-

den zu/ugf und z'n erster Bz'nz'e durch Sc/zwe/e/-
dioxid verursac/zt wird: t/m Ms zu 50 Prozent
werden die nominai unveränderten Grenzwerfe
für Sc/zwe/eidioxid durc/z die Fz'n/ührung prözi-
ser Fer/a/zren zur Frmz'tf/ung der Be/asfung
praktisch versc/zär/t.
Auch Bereits bestehende /ndusfrz'eaniagen sind
kein Pabu7 /nsöesondere z'n Bereits /zoc/z Beia-

steten GeB/efen wird durc/z die Anwendung der

neuen Sanz'erungsk/ause/ und nac/zfragiic/ze An-
Ordnungen, von denen verstärkt GeBrauc/z ge-
mac/zf werden so/i, die Bu/fverunreinigung durc/z

A/fcniagen wirksamer a/s Bis/zer Bekämp/t wer-
den - ergänzt durc/z das A/fan/agenprogramm
der Bundesregierung, aus dem Bnvesfitz'onen zur
Kerminderung des 5c/zadsfo//auswur/sge/örderf
werden.

Wie diese Sanierungs-Verklausulierung aus-

sehen soll, erklärt Baum hier aber nicht.
Unten auf der Seite sind die wesentlichen

Regelungen des Neuentwurfs abgedruckt.
Vielleicht trifft die Nr. 3 zu, aber ganz
sicher bin ich mir auch nicht.
B)i'e PVäche zur Beurfez'/ung der Sc/zadsto/jf-
Be/asfung der Bu/t wird im Fege//a// von Bis-

/zer 4 km x 4 km au/ i km x 7 km verringert,
in Fä/ien, z'n denen der Auswurf z'n geringer /tö-
/ze /unter 50m/ er/oigf, sogarau/500m x 500 m.

.Dadurch werden ört/ic/z stärkere Bu/fBeiastun-
gen er/zeB/z'e/z Besser Berzi'cksz'c/zfi'gt. Frrez'c/zf
wird damit eine /akfisc/ze Verschärfung der
/mmissionswerfe um 50 Prozent, zum Beispie/
für Sc/zwe/eidioxid, das /zzr den sogenannten
sauren Fegen ursäc/z/ic/z ist. /m /nteresse eines
vorBeugenden /mmisszönssc/zufzes wird die Fr-
fei/ung einer Genehmigung von der Fr/zü/ung
außerordenf/i'ch /zo/zer An/orderungen an die
FmissionsBegrenzung an der An/age aB/zängig
gemac/zf.
Beim ersten Lesen fand ich es toll. Da
soll an den Fabriken gemessen werden,
bevor alles verdünnt ist. Bei niedrigen
Schornsteinen, sogar von ganz nah. Und
weil die Firmen eine solche Geruchs-
schnüffelei nicht wollen, werden sie die
Schornsteine erhöhen, damit wieder aus
der Ferne gemessen wird. Je höher "der

Schlot, umso stärkere Verdünnung des
Schwefeldioxids mit Luft. Praktisch wird
die Konzentration niedriger.
Jetzt sehe ich rot: Die Dreckmenge bleibt
doch gleich groß! Damit auch die Bela-

stung für die Umwelt. So wird das Zeugs
doch nur gleichmäßiger auf ein größeres
Gebiet verteilt. (Der saure Regen in Nor-
wegen, zum Beispiel, kommt heute schon
aus England.) Da bleibt doch wieder alles
beim alten. Wenn wirklich was geändert
werden soll, muß festgelegt werden, wel-
che Schadstoffmengen insgesamt abgege-
ben werden dürfen. Das Lob für Baum
kann ich mir sparen!

Bernhard Arbinger-Vagt

Wasserburg Biblis

Ä//5/.BS', 7 V /««/. ,,/«t /«feresse einer bes-

sere« Szc/zerttng" wird gegenwärtig über-

iegt, das Kernkraftwerk Fz'b/z's mit einem

Wassergraben zw umgeben. Das bestätigte
am Montag der Leiter der Abfez'/wng
Technik im Mrtscha/tsministeriwm in

Wiesbaden, //ermann Frank. £s werde
/edoc/z noch geprüft, ob aus wasserwirf-
sc/zafriic/ze« Gründen ein soic/zer Graben
/ür Fz'b/z's überhaupt in Fetrac/zt komme.
Fin Mifg/z'ed der Werks/eitung sagte, die
FZektrizifätsgeseZZschaff FWF habe sich

„mit mögZichen Aw/7agen der Äehörden
Zaufend auseinandergesetzt", so auch mit
Au/7agen aus dem /ür die Sicherheit und
Sicherung von Atomkraftwerken zusfän-
dzgen /nnenministerium in Sonn, Kern-
kraftwerke in der SundesrepubZik mit
Gräben zu umgeben.

FZ?, /Ö.6./9SZ

Sie meinen, ein Wassergraben rund um
Biblis wäre ein schlechter Scherz zum
Zeitungsspaltenfüllen in der Sauregurken-
zeit? Wie?? Man könne nicht modern-
ste Technik mit mittelalterlichen Befe-
stigungsmethoden verteidigen?? Also, er-
lauben Sie mal', etwas ernster müssen Sie
die Sache schon nehmen, schließlich geht
es um die Sicherheit von Kernkraftwer-
ken, und die ist ja wohl ernsthaft bedroht,
sonst würde man keine Gräben anlegen
wollen. Und so dilettantisch wie im Mit-
telalter wird das schließlich auch nicht
gemacht, ein paar guttrainierte Frosch-
männer werden bald zur Stammbesatzung
jeder KKW-Festung gehören und die Ab-
wehrschlacht unter Wasser führen. Die
Öffentlichkeit hat schon sehr positiv rea-

giert; so meinten kürzlich ein paar Schü-
1er, man könne doch die vielen Burgen
in Deutschland fürKKW's nutzen, die hät-
ten nicht nur Gräben, sondern auch
Mauern und Zinnen und dergleichen —

gar nicht dumm der Vorschlag. Natürlich
gab's auch wieder Querulanten, die frag-
ten, welche Sicherheit gemeint sei, ob

man an die Sicherheit der Burgherren
angesichts ihrer aufmüpfigen Untertanen
in den Bauernkriegen gedacht habe. Ein-

Iff f B ^
fflt

1 s

ar

<r
< 1

- D
/ : 4



WECHSELWIRKUNG Nr. 11 November 81
59

fach lächerlich dieser Vergleich: Die
Feudalherren in ihren Burgen zitterten,
weil sie nichts als ihre jämmerlichen
Gräben und Mauern hatten, die KKW-
Betreiber zittern, weil äh man wird
ganz durcheinander also jedenfalls
ein Wassergraben muß rund um Biblis
und damit basta!

Moritz Städter

Frechheit siegt? Hallo Hannover!

t/nfer dem Warnen „/nferaafz'ona/De/ence
£7ecfrom'cs Fxpo" (/.ÄFF.) wo/fen
che Keransta/ter der m/Z/färe/ekfromsc/ie«
Afesse Af.FA.F. f,,Mz'hYary £7ecfron/cs
De/ence Fxpo", wie sie 7 950 zn Wz'esha-

den /zzej?) z'nz Frü/y'ahr z'n Wannover ans-
stehen.

Meshacfener Furier vom 9.9. <57

Kaum war die M.E.D.E. aus Wiesbaden
verscheucht (WW, Nr. 9, s. 32 f.), gaben
ihr die Veranstalter einen anderen Namen
— I.D.E.E. heißt sie jetzt — und wollen
nun ihre schmutzigen Waffengeschäfte
im Frühjahr '82 in Flannover abwickeln.
Dummdreist spekulieren sie darauf, daß

Hannover dieses Veranstaltungsgeschäft
machen möchte und die Friedensgruppen
in Hannover schlafen.
Der Rausschmiß in Wiesbaden erfolgte
nach vielstimmigen Protesten von Pfarr-
gemeinden, Friedensgruppen, Kirchenvor-
ständen, Jugendgruppen und einer schönen
Demo. Alles klar in Hannover??

Walter Reichenbacher

Chemie der Traurigkeit

„(...) Endogene Depressionen werden die

Psychosen genannt, die auf eine Störung
des Gehirnstoffwechsels zurückgehen. Sie

werden als „Erbleiden" apostrophiert.
Psychische Depressionen dagegen sind
„verstehbar" und auf verdrängte seelische

Konflikte oder konkrete Ereignisse zu-
rückzuführen, die den Patienten in see-
tische Nöte verstricken. Aber die Über-
gänge sind oft fließend. Bei der endoge-
nen Depression kann der krankhafte Im-
puls im Hirnstoffwechsel auch durch
äußere Reize abgerufen werden. Und um-
gekehrt sieht es so aus, als müsse auch
für die psychogene Form der Erkrankung
eine gewisse Anlage da sein.
Vielleicht können die harten Daten, die
die Biochemie liefert, aus dem Dilemma
führen. Sie hat in den letzten Jahren mit
ihren feinen Methoden den Stoffwechsel-
Kosmos im Gehirn immer weiter erschlos-
sen. Beim Entstehen der Depression spie-
len die sogenannten Neurotransmitter
eine Schlüsselrolle. Das sind Stoffe, die
für den Informationsaustausch zwischen

den Nervenzellen sorgen — zum Beispiel
auch im limbischen System des Gehirns,
im Zentrum des gefühlsmäßigen Wahr-
nehmens. Wenn das fein austarierte Spiel
der Neurotransmitter gestört wird, ent-
stehen fehlerhafte Signale. So werden die
fatalen depressiven Gedanken aus einer
Störung im Monoamin-Stoffwechsel gebo-
ren: Der Überträgerstoff Serotonin, der
offenbar für das „seelische Gleichgewicht"
unabdingbar ist, wird nicht mehr aus-
reichend produziert. Mit der Substanz
Z-5-Wy(iroxy/rj7?fop/zaz7 (L-5-HTP), ei-
nem biochemischen Vorläufer des Sero-

tonin, kann dieser Mangel ausgeglichen
werden.
Nicht nur die Serotonin-Behandlung könn-
te den sogenannten „therapie-resistenten"
Depressiven, die in den großen Hospitä-
lern abgeschrieben dahinvegetieren, neue
Hoffnung bringen. Auf diesen harten Kern
aus immerhin 20 bis 30 Prozent aller de-

pressiven Patienten zielt auch eine Be-

handlung ab, die an der Psychiatrischen
Universitätsklinik in Basel entwickelt
wurde.
Kranke, denen nur noch der Elektro-
schock mit seinen oft zerstörerischen
Nebenwirkungen bliebe oder etwa eine
Riesendosis Psychopharmaka, behandelt
Professor Paul Kielholz humaner. Er
verwendet eine eher sparsame, aber aus-
geklügelte Mixtur aus den Antidepressiva
Clomipramin und Maprotilin. Die Patiem
ten bekommen sie als Infusion. Damit
wird die Leber umgangen, in der ein Teil
der Wirksamkeit in Form von Stoff-
Wechselprodukten auf der Strecke bliebe'
oder dort gar noch Nebenwirkungen pro-
duzierte. Per Infusion wirkt die Behand-
lung zudem schneller. Bei einer Gruppe
von 177 „therapie-resistenten" Patienten
hatte Kielholz in mehr als der Hälfte der
Fälle Erfolg. Die Patienten waren aus
ihrer krankhaften Selbstversunkenheit er-
wacht.
Warum sprachen manche Patienten auf
diese Therapie nicht an? Und warum
konnte bei der Hälfte jener Depressiven,
die mit dem Serotonin-Vorläufer behan-
delt wurden, kein Erfolg erreicht werden?
Noch sind längst nicht alle Vernetzungen
im Hirnstoffwechsel bekannt. Deshalb
kann es auch kein Patentrezpt geben —

die Depression gibt es einfach nicht.
Gleichwohl sahen nicht wenige Wissen-
schaftler und Ärzte mit der Erforschung
der körpereigenen opiatähnlichen Stoffe
(Endorphine) ein solches Patentrezept
bereits am Horizont. Der New Yorker
Psychiater Nathan Kline hatte 1977 den
Stein ins Rollen gebracht. Er gab depres-
siven Patienten Beta-Endorphin und stell-
te deutliche Effekte fest.
Vieles spricht dafür, daß die Psychiater
bald eine neue Psychopharmaka-Palette

in der Hand haben werden. Der Eingriff
in den Hirnstoffwechsel wird immer
feiner, immer gezielter. Darüber dürfen
die Ärzte nicht vergessen, daß ein psy-
chisch Kranker nicht nur aus biochemi-
sehen Größen besteht. Das kranke Gehirn
gehört zu einem Menschen, der sich —

der Psychose entronnen — wieder in der

„normalen" Welt zurechtfinden muß. Da
hilft nur menschliche Zuwendung. Medi-
kamente bieten sie nicht — die Institutio-
nen der Psychiatrie allzu oft auch nicht."
Der Zeh-Artikel vom 17.7.1981 läßt eine
schöne, brave Zukunft erahnen: „De-
pressive" werden nicht mehr nur mit Li-
thium-Spritzen, mit der grobschlächtigen
„chemischen Keule" Psychopharmakon
oder gar mit Elektroschocks „behandelt".
Es gelingt, Patienten mit „feinen" bio-
chemischen Eingriffen aus ihrer „Selbst-
versunkenheit" zu holen.
Zeh-Schreiber von Boehm suggeriert,
daß die neue biochemische Forschung
und ihre psychiatrische Anwendung Klar-
heit über die „Depressionen" schaffen
wird.
Müßte dazu nicht zu den Ursachen der

„Depressionen" vorgedrungen werden?
Die Krankheitsbilder der „endogenen"
und „exogenen Depression" sind weit
weniger eindeutig, als von Boehm sie

beschreibt. („Depressive" Menschen kön-
nen die traurige Erfahrung machen, daß
ihnen fast jeder Psychiater eine andere
Diagnose stellt.) Das hängt unter anderem
damit zusammen, daß die Trennung in
„endogen" und „exogen" eine künstliche
Zweiteilung, ohne jeden therapeutischen
Nutzen, ist. Sie verbirgt sogar, daß eine
Vielzahl von Erscheinungen als „Depres-
sion" zusammengefaßt wird.
Diese Klassifikation ermöglicht aber, daß
die Forscher nicht über gesellschaftliche
Mitursachen von „Depressionen" nachzu-
denken brauchen. In den Köpfen der

Psychiater und Biochemiker kann sich

sogar eine „überwertige Idee" festsetzen:
„Depressionen" werden auf Störungen
des Hirnstoffwechsels reduziert und so
behandelt. Wenn dann noch bei 30% der

„Behandelten" eine „Linderung" der vom
Psychiater beachteten Symptome zu be-

merken ist, dünken sich die Herren auf
dem richtigen Weg. die anderen 70%, bei
denen das Mittel nicht „anschlägt", son-
dem nur unliebsame Nebenwirkungen
zeigt, werden wohl weiterhin als „thera-
pie-resistent" eingestuft bzw. klassisch
„behandelt"!
Obwohl Herr von Boehm manchmal den
harten psychiatrischen Standpunkt rela-

tiviert, argumentiert er im wesentlichen

genauso. Weil er die wirklichen Probleme
nicht erwähnt, muß er. sich den Vorwurf
der Hofberichterstattung gefallen lassen.

Engel Schramm
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